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56 geïbtncmbe b. SSracfet: ®ie S£od)ter bcê Sïuitftxeiterê. — $afob Sanbmannê 2I6fd)teb.

mçï)t, meldjeg ber $err mill. SIber mir merben

ung rtaîje Bleiben im tpergen, too bu aud) Bift."
„0, mie toitb atleg merben? StIIeg ift

fdjredfiid)," fagte Sora fdfauberub.
„Sidjt atleg botBerfefien motten, fdireibt 2Iio=

mag bon ^entfen, batein füge bid). Sur eineg

bergiff nidjt, mie audi bein SeBen fid) geftaltet:
bag SHnb ift nie niel)t atg ber SSater. SDag ift
©otteg SEBiHe unb menfdftidje 0rbnung, bag

nimm in SDemut bon SInfang auf beine <Sc^uI=

tern; bamit ift nod) ïeine (Seele gugrunbe ge=

gangen Übrigens» ift unfet SIBfdfieb fo nafie
nodj nidjt. 2m brei Sionaten erft mirb bein
Sater bidj aBtjoIen 216er nun geî)'; bie

SBenbgtode ruft, unb bu mirft mäBrenb beg

©eBeteg bid) am Beften fammelit fönnen. Som
gemeinfdjaftlidjen Sbenbeffen bifpenfiere idj bid);
ber SSenfdj muff allein fein nadj großen ©rre=

gungen. ©et)' unb beantmorte ben 93rief bei=

neg Saterg lieBeboU, mie er liefiebo'II ftetg fitr
bidj mar."

Unb Sora ging. SBotit lag fie ben Srief beg

Saterg, mat)I rührte fie bie SieBe, bie er gärt=

licier alg fematg für fie barin augbrüdte, mot)!

natjm fie fidj bor, otme (gelBftfudjt an fein neueg

©lüd gu benten, unb berfudjie ben ÏSedjfel, ben

fie in ber legten Qeit oft fo Beift erfetjnt, fidj in
rofigem Sickte gu malen. SIBer nadjbem fie itjr
Gager aufgefudjt, lag fie nod) lange mad), unb
a[g it)r Slid all bie ©egenftänbe traf, bie itjre
Umgebung fo biete fsaBre gebitbet Batten, ba

mar eg, alg ginge iïjr ber SBert berfelBen nod)
einmal auf.

Son bent fcBmargen ®reug an ber SBanb Big

gu ben meijgen, BaufcBigen ©.arbinen, metdje bie

friebtfdjen Gagerftätten umgaben, mar aHeg

ernft, rein unb abgefdjloffert, mie beg Stctbdjeng

Sugenb fein foil, elje eg Binaugtritt in ben gret=

ten ©onnenfdjein beg Gebettg, in ben unruhigen
SBecBfel ber Sßett. SrtBe, (Stille unb @infadj=
Beit erBalten iBm SDuft unb Srifdje, mie ber

SBalbegfdjatten ber SBatbfitume. Unb nod) ein»

mal legte eg fid) mitb ttnb füjj auf Sorag f5erg

im fdjneibenben ©egenfatge gu bem, mag fie er=

martete, mo atteg unttar, unruBig, unfid)er er=

fdjeint. ûîocE) einmal minïte iBr ber fpafen, aug
bem fie Binaugberlangt, baff fief) iBr bag $erg
im aBnenben SIBfdjiebgfdjmerg gufammem
framffte unb fie taut auffdjtudjgte.

©in teidjter (Schritt naBte itjrem Sett, ein
Stmt legte fidj'ioeidj um il)ren tpalg. @g mar
©tifaBetl), bie bag ©emadj mit itjr unb einigen
anberen teilte.

„SBar eg gar fo fdjlimm?" fragte fie leife.
„Stßag?" fragte Sora, bie atteg Sot|erge=

Benbe Oergeffen Batte. „0 nein," fitBr fie in
fjfö^Iic^ern; ©rinnern fort, „bag mar eg nidjt.
©lifaBetB, id) geBe, idj geBe Balb bon Biet fott
gum Sater."

„Sllfo bein getatoeB geftittt," fagte biefe Iii»

djetnb. „SSarum meinft bu benn fo?"
„0 ©lifafietB, Bitte ©ott, bajf eg fein .fjeinn

meB merbe Sietteidjt BaBe idj gu ungebulbig
gemünfdjt."

„SBaritm fein tpeimlneB, menn eg nad) ber

redjten Ipeimat ift?" fagte bie greunbin ernft.
(goetfetjung folgt.)

ßanömanns fUbfcfjieö.
Stein Stchertanb, mir müffen SbfcBieb feiern,
(Des SaBres te^te Srbeit ift getan.
Sun rückt mit feinen grauen 3Bothenfd)leiern,
Stit groft unb Sturm gemacB ber ÎBinter an.

OB gutes fjetb, mir teuer roie mein Geben

(Did) Bait' id) roerf, bis einft mein Stuge bricBt.

5)u bift ein 23ucB, bas taut oon ernftem Streben,
©rfüttter <Pftid)t unb Barter 2trbeit fpricBt.

Stein fd)önes getb S3ir taugen gut 3ufammen.
23m fetber ja ein rauBes atchertanb,
(ßom ßeib 3erpftügf, burcBfonnt oon Äimmelsftammen,
Unb treu beftettt oon ©ottes (ßaterBanb.

So lebe rooBt Sie Sebelgeiffer fpinnen
©rfreue bid) ber tangentbeBrten SuB',
33atb flocüt ber ScBnee, batb beebt bas meifee Ginnen

®es SSinters tiebeoott bein 2tnttiB 3U. satofi jpefj.

S6 Ferdinande v. Brackel: Die Tochter des Kunstreiters. — Jakob Heß: Landmanns Abschied.

mehr, welches der Herr will. Aber wir werden

uns nahe bleiben im Herzen, wo du auch bist."
„O, wie wird alles werden? Alles ist

schrecklich," sagte Nora schaudernd.
„Nicht alles vorhersehen wollen, schreibt Tho-

mas von Kempen, darein füge dich. Nur eines

vergiß nicht, wie auch dein Leben sich gestaltet:
das Kind ist nie mehr als der Vater. Das ist
Gottes Wille und menschliche Ordnung, das

nimm in Demut von Anfang auf deine Schul-
tern; damit ist noch keine Seele zugrunde ge-

gangen Übrigens ist unser Abschied so nahe
noch nicht. In drei Monaten erst wird dein
Vater dich abholen Aber nun geh'; die

Abendglocke ruft, und du wirst während des

Gebetes dich am besten sammeln können. Vom
gemeinschaftlichen Abendessen dispensiere ich dich;
der Mensch muß allein sein nach großen Erre-
gungen. Geh' und beantworte den Brief dei-

nes Vaters liebevoll, wie er liebevoll stets für
dich war."

Und Nora ging. Wohl las sie den Brief des

Vaters, Wohl rührte sie die Liebe, die er zärt-
licher als jemals für sie darin ausdrückte, Wohl

nahm sie sich vor, ohne Selbstsucht an sein neues
Glück zu denken, und versuchte den Wechsel, den

sie in der letzten Zeit oft so heiß ersehnt, sich in
rosigem Lichte zu malen. Aber nachdem sie ihr
Lager aufgesucht, lag sie noch lange wach, und
als ihr Blick all die Gegenstände traf, die ihre
Umgebung so viele Jahre gebildet hatten, da

war es, als ginge ihr der Wert derselben noch

einmal auf.

Von dem schwarzen Kreuz an der Wand bis

zu den weißen, bauschigen Gardinen, welche die

friedlichen Lagerstätten umgaben, war alles
ernst, rein und abgeschlossen, wie des Mädchens
Jugend sein soll, ehe es hinaustritt in den grel-
ten Sonnenschein des Lebens, in den unruhigen
Wechsel der Welt. Ruhe, Stille und Einfach-
heit erhalten ihm Duft und Frische, wie der

Waldesschatten der Waldblume. Und noch ein-
mal legte es sich mild und süß auf Noras Herz
im schneidenden Gegensatze zu dem, was sie er-
wartete, wo alles unklar, unruhig, unsicher er-

scheint. Noch einmal winkte ihr der Hafen, aus
dem sie hinausverlangt, daß sich ihr das Herz
im ahnenden Abschiedsschmerz zusammen-
kämpfte und sie laut ausschluchzte.

Ein leichter Schritt nahte ihrem Bett, ein
Arm legte sich weich um ihren Hals. Es war
Elisabeth, die das Gemach mit ihr und einigen
anderen teilte.

„War es gar so schlimm?" fragte sie leise.

„Was?" fragte Nora, die alles Vorherge-
hende vergessen hatte. „O nein," fuhr sie in
plötzlichem Erinnern fort, „das war es nicht.
Elisabeth, ich gehe, ich gehe bald von hier fort
zum Vater."

„Also dein Fernweh gestillt," sagte diese lä-
chelnd. „Warum weinst du denn so?"

„O Elisabeth, bitte Gott, daß es kein Heim-
weh werde Vielleicht habe ich zu ungeduldig
gewünscht."

„Warum kein Heimweh, wenn es nach der

rechten Heimat ist?" sagte die Freundin ernst.
(Fortsetzung folgt.)

Landmanns Abschied.
Mein Ackerland, wir müssen Abschied feiern,
Des Jahres letzte Arbeit ist getan.
Nun rückt mit seinen grauen Wolkenschleiern,
Mit Frost und Sturm gemach der Winter an.

Oh gutes Feld, mir teuer wie mein Leben î

Dich halt' ich wert, bis einst mein Auge bricht.

Du bist ein Buch, das laut von ernstem Streben,
Erfüllter Pflicht und harter Arbeit spricht.

Mein schönes Feld! Wir taugen gut zusammen.

Bin selber ja ein rauhes Ackerland,
Vom Leid zerpflügt, durchsonnt von Kimmelsflammen,
Und treu bestellt von Gottes Vaterhand.

So lebe wohl! Die Nebelgeister spinnen!
Erfreue dich der langentbehrten Ruh',
Bald flockt der Schnee, bald deckt das weiße Linnen
Des Winters liebevoll dein Antlitz zu. J-uos Heb.
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